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IN WORT UND BILD 123

lurtge Dienftmagb Rereintrat, eine Rer3e im meffingenen
fieudjter in ber £anb unb in ber Rinïen einen großen 2Baf=
îerïrug, ben fie am Soben abstellte. Dann leuchtete fie
Wit ber Rer3e über ihr fdjmales SKägbebett bin, bas be=

Reiben unb fäuberlid) mit einer groben roten SBoIlenbede
3um Schlafen einlub. Sie [teilte ben ReucRter roeg, man
îah nidjt roobin, unb fehte ficb auf eine niebere, grüngemalte
^offerfijte, roie alle Dienftmägbe eine haben.

Rnulp batte fofort, als bie unenoartete S3ene brüben
3u fpielen begann, fein eigenes Ridjt ausgeblafen, um nidjt
aefeben 3u merben, uttb ftanb nun ftill unb lauernb aus feiner
ßute gebeugt.

Die junge SJlagb brüben roar oon ber 2lrt, bie ibm
9efiel. Sie mar oielleicbt ad)t3ebn ober neun3ebn 3ahre,
lidjt eben grob gemacbfen, unb batte ein bräunliches, gutes
©efidbt mit einem fleinen fütunb, mit braunen Slugen unb
Wntlem bidjten Saar. Dies ftille angenehme ©efidjt fab
9ar nidjt fröhlich aus, unb bie gan3e Serfon fab auf ihrer
garten grünen Rifte 3iemlich betümmert unb traurig ba,

jo bab Rnulp, ber bie SBelt unb aud) bie iütäbdjen tannte,
fidj roobl benten tonnte, bas junge Ding fei nod) nicht
^nge mit feiner Stifte in ber fffrembe unb habe Seimtoeb-
®ie lieb bie mageren braunen Sänbe im Schöbe ruhen
Wrb fucbte einen flüchtigen Droft barin, oor bem Schlafen»
9djen noch eine SBeile auf ihrem tieinen ©igentum 3U fihen
Wtb an bie heimatliche SBoRnftube 3U benten.

©benfo regungslos roie fie in ihrer Rammer oerharrte
^nulp in feinem fjenfterlodj unb blidte mit rounberlicher

^bannung in bas tieine frembe DJtenfdjenleben hinüber,
^9s fo harmlos feinen hübfdjen Rummer im Rer3enlidjt
hütete unb an teinen Rufdjauer badjte. ©r fah bie braunen,
Gutmütigen Slugen balb unoerborgen herüber buntein, balb
lieber oon langen SBimpern bebedt unb auf ben braunen,
^nblidjen ÏBangen bas rote Sticht leife fpielen, er fah ben

Mageren jungen fänden 3", wie fie mübe roaren unb bie
^eine Iehte Arbeit bes (Enttieibens noch ein roenig hinaus»
Globen, roährenb fie auf bem bunfelblauen, baumroollenen
bleibe ruhten.

©nblidj richtete bas 3üngferlein mit einem Seuf3er

Ropf mit ben fcRroeren, in ein Sleft aufgeftedten 3öpfen
fWpor, blidte gebantenooll, bod) nicht minber betümmert
Ws fieere unb büdte fid) bann tief, um ihre Sdmbneftel
uuf3ulöfen.

Rnulp roäre ungern fchon jeRt roeggegangen, bod) fd)ien
^ ihm unrecht unb faft graufam, bem armen Rinbe beirrt
^•üstleiben 3U3ufd>auen. ©em hätte er fie angerufen, ein

roenig mit ihr gefdjroaRt unb fie mit einem Scher3toort ein

roenig fröhlicher 3U Sett gehen laffen. SIber er fürchtete,

fie roürbe erfdjreden unb alsbalb ihr Rieht ausblafen, roenn

er hinüber riefe.

Statt beffen begann er nun eine feiner oielen tieinen

Rünfte 311 üben, ©r hob an, unendlich fein unb 3art 3U

pfeifen, roie aus ber ftrerne her, unb er pfiff bas Rieb „3n
einem fühlen ©runbe, ba geht ein fDtüIjlenrab", unb es

gelang ihm, es fo fein unb 3art 3U machen, bah bas

SUläbchen eine gan3e SBeile 3uhörte, ohne recht 3U roiffen,

roas es fei, unb erft beim dritten Sers fidj langfam auf»

richtete, aufftanb 1111b horchend an ihr genfter trat.
Sie ftredte ben Ropf heraus unb laufdjte, inbes Rnulp

leife roeiter pfiff. Sie roiegte den Ropf ein paar Datte

lang ber SCRelobie nach, fdjaute bann plöhlid) auf unb er»

tannte, rooher bie SDÎufiï tomme.

„3ft jemand ba brüben?" fragte fie halblaut.
„Sur ein ©erbergefell," gab es ebenfo leife SIntroort.

„3<h mill die 3ungfer nidjt im Schlafen ftören. 3dj habe

nur ein bifjdjen bas Rieimroeh gehabt unb mir noch ein

Rieb gepfiffen. 3d) tann aber aud) luftige. — Sift bu etroa

auch fremd hier, Sftäbele?"

„3d) bin oom Sd)ioar3roaIb."
„3a, oom Sdjroar3toaIb! Ilnb idj audj, unb ba find

roir Ranbsleute. 2Bie gefällt's dir in flächftetten? SJlir

gar nicht." ' i

'
'

„O, id) tann nichts fagen, ich bin erft acht Dage hier.
Slber es gefällt mir audj nicht recht. Seid 3hr fdjon

länger ba?" i i,

„9Tein, drei Sage. Slber Ranbsleute fagen bu 3U ein»

ander, gelt?"
„Stein, ich tann nidjt, roir tennen einander ja gar

nicht."
„2Bas nicht ift, tann roerben. Serg unb Dal tommen

nicht 3ueinanber, aber bie Reute. 2Bo ift denn (Euer Ort,
gräulein?"

„Das tennt 3hr bodj nidjt/'
„2Ber roeih? Ober ift's ein ©ebeimnis?"
„Sichthaufen, ©s ift blofe ein SBeiler."

„SIber ein fd)öner, gelt? Sorn am ©d fteht eine Ra»

pelle, und es ift auch eine Stühle ba, ober eine Sägerei,,
unb bort haben fie einen großen, gelben Sernljarbinerhunb.
Stimmt ober ftimmt's nicht?"

„Der Sello, herrje!"
Da fie fah, er tenne ihre tâeimat unb fei roirfttdj

bort geroefen, fiel ein grofjes Deil Stifjtraueu unb Se»

brüdtheit oon ihr ab, unb fie tourbe gan3 eifrig.

(gortfehung folgt.)

SturmnacRt zerrt an den £äden,
s zittern Diele und Raus,
acht öffne id) ein Senfter

laufdj' in die Dacht hinaus.

früRlingsglaube.
Don fllfret» fjuggenberger.

Idj Rab' Reut im SöRrenioalde
Gin feltfam Raufdjen gehört,
Und roar dod) kein Wind zu fpüren,
Das Raufdjen Rat m idj betört.

mir toar, als fei nun gebrodjen
Des Winters fteinerne macht,

Und Utas das Rerz mir oerfprocRen,

Die Sturmnadjt Rat es gebradjt.
„Die Stille der Felder."

in klLv 123

Mnge Dienstmagd hereintrat, eine Kerze im messingenen
Leuchter in der Hand und in der Linken einen großen Was-
!erkrug, den sie am Boden abstellte. Dann leuchtete sie

uiit der Kerze über ihr schmales Mägdebett hin. das be-
scheiden und säuberlich mit einer groben roten Wollendecke
Zum Schlafen einlud. Sie stellte den Leuchter weg, man
!ah nicht wohin, und setzte sich auf eine niedere, grüngemalte
5lofferkiste, wie alle Dienstmägde eine haben.

Knulp hatte sofort, als die unerwartete Szene drüben
zu spielen begann, sein eigenes Licht ausgeblasen, um nicht
gesehen zu werden, und stand nun still und lauernd aus seiner
Luke gebeugt.

Die junge Magd drüben war von der Art. die ihm
gefiel. Sie war vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre,
uicht eben groß gewachsen, und hatte ein bräunliches, gutes
Besicht mit einem kleinen Mund, mit braunen Augen und
dunklem dichten Haar. Dies stille angenehme Gesicht sah

gar nicht fröhlich aus. und die ganze Person sah auf ihrer
harten grünen Kiste ziemlich bekümmert und traurig da,
so daß Knulp, der die Welt und auch die Mädchen kannte,
sich wohl denken konnte, das junge Ding sei noch nicht
sauge mit seiner Kiste in der Fremde und habe Heimweh.
Tie lieh die mageren braunen Hände im Schoße ruhen
gud suchte einen flüchtigen Trost darin, vor dem Schlafen-
gehen noch eine Weile auf ihrem kleinen Eigentum zu sitzen

ìlnd an die heimatliche Wohnstube zu denken.

Ebenso regungslos wie sie in ihrer Kammer verharrte
^Nulp in seinem Fensterloch und blickte mit wunderlicher
^vannung in das kleine fremde Menschenleben hinüber,
das so harmlos seinen hübschen Kummer im Kerzenlicht
dütetc und an keinen Zuschauer dachte. Er sah die braunen,
gutmütigen Augen bald unverborgen herüber dunkeln, bald
wieder von langen Wimpern bedeckt und auf den braunen,
Endlichen Wangen das rote Licht leise spielen, er sah den

Zageren jungen Händen zu, wie sie müde waren und die
sseine letzte Arbeit des Entkleidens noch ein wenig hinaus-
schoben, während sie auf dem dunkelblauen, baumwollenen
kleide ruhten.

Endlich richtete das Jüngferlein mit einem Seufzer
den Kopf mit den schweren, in ein Nest aufgesteckten Zöpfen
^Apor, blickte gedankenvoll, doch nicht minder bekümmert
ins Leere und bückte sich dann tief, um ihre Schuhnestel
uufzulösen.

Knulp wäre ungern schon jetzt weggegangen, doch schien

^ ihm unrecht und fast grausam, dem armen Kinde beim!
Auskleiden zuzuschauen. Gern hätte er sie angerufen, ein

wenig mit ihr geschwatzt und sie mit einem Scherzwort ein

wenig fröhlicher zu Bett gehen lassen. Aber er fürchtete,
sie würde erschrecken und alsbald ihr Licht ausblasen, wenn

er hinüber riefe.

Statt dessen begann er nun eine seiner vielen kleinen

Künste zu üben. Er hob an, unendlich fein und zart zu

pfeifen, wie aus der Ferne her, und er pfiff das Lied „In
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad", und es

gelang ihm. es so fein und zart zu machen, daß das

Mädchen eine ganze Weile zuhörte, ohne recht zu wissen,

was es sei, und erst beim dritten Vers sich langsam auf-
richtete, aufstand und horchend an ihr Fenster trat.

Sie streckte den Kopf heraus und lauschte, indes Knulp
leise weiter pfiff. Sie wiegte den Kops ein paar Takte

lang der Melodie nach, schaute dann plötzlich auf und er-

kannte, woher die Musik komme.

„Ist jemand da drüben?" fragte sie halblaut.
„Nur ein Eerbergesell," gab es ebenso leise Antwort.

„Ich will die Jungfer nicht im Schlafen stören. Ich habe

nur ein bißchen das Heimweh gehabt und mir noch ein

Lied gepfiffen. Ich kann aber auch lustige. — Bist du etwa

auch fremd hier, Mädele?"
„Ich bin vom Schwarzwald."
„Ja, vom Schwarzwald! Und ich auch, und da sind

wir Landsleute. Wie gefällt's dir in Lächstetten? Mir
gar nicht." ^

„O, ich kann nichts sagen, ich bin erst acht Tage hier.
Aber es gefällt mir auch nicht recht. Seid Ihr schon

länger da?" ^

„Nein, drei Tage. Aber Landsleute sagen du zu ein-

ander, gelt?"
„Nein, ich kann nicht, wir kennen einander ja gar

nicht."
„Was nicht ist, kann werden. Berg und Tal kommen

nicht zueinander, aber die Leute. Wo ist denn Euer Ort,
Fräulein?"

„Das kennt Ihr doch nicht."
„Wer weiß? Oder ist's ein Geheimnis?"
,.Achthausen. Es ist bloß ein Weiler."
„Aber ein schöner, gelt? Vorn am Eck steht eine Ka-

pelle, und es ist auch eine Mühle da, oder eine Sägerei,
und dort haben sie einen großen, gelben Bernhardinerhund.
Stimmt oder stimmt's nicht?"

„Der Bello, herrje!"
Da sie sah, er kenne ihre Heimat und sei wirklich

dort gewesen, fiel ein großes Teil Mißtrauen und Be-

drücktheit von ihr ab. und sie wurde ganz eifrig.

(Fortsetzung folgt.)

^ ^turmnacht ^errt an clen Läüen,
5 Ottern viele uncl Haus.
Acht öffne ich ein Senster
^6 lausch' in äie Dacht hinaus.

Drühlingsglaube.
von Mfred huggeàrger.

Ich hab' heut im Föhrenwalüe
kin seltsam Dauschen gehört,
llnä war cloch kein >Vincl ?u spüren,

vas Dauschen hat mich betört.

Mir war, als sei nun gebrochen

ves winters steinerne Macht,

llncl was clas her^ mir versprochen,

vie Sturmnacht hat es gebracht.
„vie SMe cler Selcler."
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